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Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen 

sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam 

die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen 

Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp 

wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Ent-

wicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardi-

nenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht 

nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, 

möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell 

oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter 

sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, 

dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: 

Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns 

sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der 

Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache sel-

ber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an 

ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein 

ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe 

etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte 

man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisa-

tionsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie 

müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber 

auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbü-

cher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders 

deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz 

und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberfläch-

licher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. 

Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen 

Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! 

Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst 

die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde 

mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt fest-

stellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich 

gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in 

diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen 

den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende 

und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiter-

wohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein 

wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schies-

sen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung 

in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den 

Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus 

Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in Mün-

chen. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in 

neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun 

offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen 

so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz 

ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure 

Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor 

uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der 

Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig 

geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und 

da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es 

manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine 

etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist 

durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren leben-

dige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüs-

sungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den 

letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren 

seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde 

daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr 

im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein 

gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine 

Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer 

Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen 

sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam 

die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen 

Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp 

wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Ent-

wicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardi-

nenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht 

nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, 

möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell 

oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter 

sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, 

dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: 

Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns 

sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der 

Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache sel-

ber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an 

ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein 

ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe 

etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte 

man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisa-

tionsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie 

müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber 

auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbü-

cher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders 

deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz 

und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberfläch-

licher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. 

Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen 

Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! 

Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst 

die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde 

mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt fest-

stellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich 

gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in 

diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen 

den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende 

und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiter-

wohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein 

wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schies-

sen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung 

in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den 

Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus 

Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in Mün-

chen. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in 

neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun 

offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen 

so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz 

ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure 

Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das
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Diese Grundwerte des 
freiheitlichen demokratischen 
Sozialismus bestimmen 
unser Handeln. 

Wir finden uns mit Ungleich-
heit und Ungerechtigkeit  
nicht ab. Der demokratische 
Sozialstaat ist verpflichtet, 
Ausgleich zwischen Arm und 
Reich herzustellen. 

Wir arbeiten professionell, 
inklusiv, interkulturell, 
innovativ und nachhaltig.  
Das sichern wir durch  
die Fachlichkeit unserer 
Mitglieder, Engagierten und 
Mitarbeitenden. 

Wir unterstützen Menschen, 
ein selbstbestimmtes Leben  
zu führen, und fördern ein 
demokratisches Zusammen-
leben in Solidarität und 
Achtung vor der Natur.

Wir streiten für eine  
demokratische Gesellschaft  
in Vielfalt und begegnen  
allen Menschen mit Respekt. 

Wir verpflichten uns als 
Mitgliederverband, als sozial-
wirtschaftliches Unternehmen 
und als Interessenverband, 
unseren Werten entsprechend 
zu handeln. Indem wir unsere 
Grundsätze transparent 
darstellen, machen wir sie zum 
Maßstab unserer Arbeit.

Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen 

sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam 

die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen 

Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp 

wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Ent-

wicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardi-

nenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht 

nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, 

möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell 

oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter 

sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, 

dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: 

Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns 

sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der 

Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache sel-

ber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an 

ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein 

ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe 

etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte 

man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisa-

tionsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie 

müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber 

auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbü-

cher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders 

deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz 

und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberfläch-

licher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. 

Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen 

Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! 

Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst 

die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde 

mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt fest-

stellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich 

gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in 

diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen 

den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende 

und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiter-

wohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein 

wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schies-

sen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung 

in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den 

Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus 

Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in Mün-

chen. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in 

neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun 

offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen 

so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz 

ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure 

Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor 

uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der 

Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig 

geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und 

da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es 

manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine 

etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist 

durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren leben-

dige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüs-

sungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den 

letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren 

seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde 

daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr 

im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein 

gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine 

Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer 

Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen 

sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam 

die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen 

Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp 

wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Ent-

wicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardi-

nenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht 

nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, 

möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell 

oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter 

sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, 

dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: 

Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns 

sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der 

Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache sel-

ber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an 

ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein 

ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe 

etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte 

man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisa-

tionsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie 

müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber 

auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbü-

cher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders 

deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz 

und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberfläch-

licher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. 

Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen 

Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! 

Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst 

die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde 

mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt fest-

stellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich 

gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in 

diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen 

den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende 

und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiter-

wohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein 

wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schies-

sen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung 

in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den 

Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus 

Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in Mün-

chen. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in 

neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun 

offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen 

so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz 

ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure 

Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das

Wir sind ein unabhängiger und 
eigenständiger Mitglie-
derverband. Auf Grundlage 
unserer Werte streiten wir 
gemeinsam mit Mitgliedern, 
Engagierten und Mitarbei-
tenden für eine solidarische und 
gerechte Gesellschaft. 

Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen 

sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam 

die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen 

Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp 

wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Ent-

wicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardi-

nenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht 

nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, 

möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell 

oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter 

sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, 

dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: 

Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns 

sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der 

Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache sel-

ber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an 

ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein 

ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe 

etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte 

man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisa-

tionsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie 

müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber 

auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbü-

cher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders 

deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz 

und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberfläch-

licher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. 

Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen 

Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! 

Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst 

die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde 

mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt fest-

stellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich 

gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in 

diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen 

den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende 

und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiter-

wohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein 

wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schies-

sen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung 

in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den 

Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus 

Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in Mün-

chen. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in 

neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun 

offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen 

so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz 

ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure 

Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor 

uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der 

Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig 

geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und 

da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es 

manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine 

etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist 

durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren leben-

dige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüs-

sungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den 

letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren 

seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde 

daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr 

im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein 

gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine 

Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer 

Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen 

sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam 

die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen 

Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp 

wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Ent-

wicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardi-

nenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht 

nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, 

möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell 

oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter 

sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, 

dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: 

Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns 

sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der 

Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache sel-

ber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an 

ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein 

ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe 

etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte 

man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisa-

tionsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie 

müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber 

auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbü-

cher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders 

deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz 

und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberfläch-

licher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. 

Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen 

Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! 

Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst 

die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde 

mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt fest-

stellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich 

gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in 

diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen 

den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende 

und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiter-

wohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein 

wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schies-

sen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung 

in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den 

Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus 

Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in Mün-

chen. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in 

neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun 

offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen 

so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz 

ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure 

Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das
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Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen 

sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam 

die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen 

Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp 

wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Ent-

wicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardi-

nenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht 

nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, 

möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell 

oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter 

sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, 

dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: 

Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns 

sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der 

Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache sel-

ber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an 

ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein 

ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe 

etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte 

man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisa-

tionsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie 

müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber 

auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbü-

cher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders 

deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz 

und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberfläch-

licher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. 

Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen 

Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! 

Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst 

die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde 

mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt fest-

stellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich 

gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in 

diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen 

den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende 

und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiter-

wohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein 

wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schies-

sen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung 

in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den 

Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus 

Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in Mün-

chen. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in 

neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun 

offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen 

so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz 

ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure 

Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor 

uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der 

Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig 

geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und 

da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es 

manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine 

etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist 

durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine Organisation, deren leben-

dige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer Ent Marie Juchacz. Begrüs-

sungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen sagen. Ich habe in den 

letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam die AW in diesen Jahren 

seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen Jahren; und ich wurde 

daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp wird, und dass Gefahr 

im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Entwicklung, das ist ein 

gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardinenpredigt halten. Eine 

Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht nicht anders. Aus einer 

Ent Marie Juchacz. Begrüssungsansprache auf der Reichskonferenz 1955 in München. Sehr verehrte Anwesende und meine lieben Freunde! Ein paar Worte, die aber auch zugleich der Sache selber noch zu dienen haben, möchte ich zu Ihnen 

sagen. Ich habe in den letzten Tagen so ein wenig geblättert in älteren und in neueren Schriften der Arbeiterwohlfahrt. Ich habe mir zuerst die letzten vier Jahrbücher vorgenommen, um an ihnen festzustellen, wie schnell oder wie langsam 

die AW in diesen Jahren seit 45 gewachsen ist. Und da muss ich Ihnen nun offen gestehen: Ich habe ein wenig Angst bekommen; es wurde mir so ganz besonders deutlich, dass die AW ein ganz rapides Wachstum hinter sich hat in so kurzen 

Jahren; und ich wurde daran erinnert, dass es manchmal jungen Menschen so geht, dass sie hoch schiessen und dass dann der Arzt feststellen muss, dass das Herz und andere innere Organe etwas zurückgeblieben sind, dass der Atem knapp 

wird, und dass Gefahr im Verzug ist. Es ist eine etwas, sagen wir es ganz ruhig, hektische Entwicklung in den letzten Jahren vor sich gegangen, und bei oberflächlicher Beobachtung könnte man zu dem Schluss kommen: Eine erfreuliche Ent-

wicklung, das ist ein gesundes Wachstum, das ist durch eine ungeheure Kraft, die dahintersteht, den Gedanken an das Materielle in diesem Falle schalte ich aus. Ich will auch den Organisationsvertretern, die hier vor uns sitzen, keine Gardi-

nenpredigt halten. Eine Organisation, deren lebendige Träger sie hier vor uns sitzen sehen, besteht aus Kindern ihrer Zeit. Sie müssen den Gesetzen einer sozialen Entwicklung folgen, sie müssen Schritt halten mit der Gesetzgebung, es geht 
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1. Unser Pflegedienst
Dienstleistungen für Menschen, die Unterstützung benötigen, gehören seit mehr als 
70 Jahren zu unseren ureigensten Aufgaben. So zählt auch die ambulante Pflege zu 
unseren Kernkompetenzen und das nicht erst seit jüngster Zeit. Seit Jahren betreut 
unser Pflegedienst Personen, die aufgrund ihres Alters, ihrer Krankheit oder sonstiger 
Umstände auf Hilfe Zuhause angewiesen sind. Das entlastet Angehörige und Pflegebe-
dürftige gleichermaßen.

Schon bei der Beantragung von Pflegegeld, ist es von großem Vorteil, wenn man sich 
auf eine kompetente Beratung verlassen kann.

Gerne unterstützen und beraten wir Sie schon zu diesem frühen Zeitpunkt, mit all un-
serer Erfahrung. Unsere speziell ausgebildeten Pflegekräfte ermöglichen vielen Men-
schen, weiterhin im geliebten Zuhause leben zu können. Unsere Pflege dienst leistungen 
erfüllen alle gebotenen Anforderungen und Standards. Regelmäßige Fortbildungen und 
Qualifizierungs module halten unsere Pflege kräfte ständig auf aktuellem Informations-
niveau. Aber wir glauben noch etwas mehr zu leisten, etwas, das sich mit den Kassen 
nicht abrechnen lässt.

Das etwas mehr an Zeit, das wir uns als traditioneller Wohlfahrtsverband leisten, der 
sich nicht ausschliesslich aus Kassen pflegesätzen finanzieren muss. Freundlichkeit und 
Wärme geben den Patienten ein Gefühl von Sicherheit und helfen, die Hilflosigkeit und 
sogar körperliche Beschwerden besser zu ertragen. Der Mensch steht für uns im Mittel-
punkt und Menschen brauchen Vertrauen.

Der Medizinische Dienst (MDK) nimmt die Versorgungs qualität von Pflege einrichtungen 
in den Blick und gibt Impulse für eine gute Pflege. Bei der jährlich statt finden 
Qualitäts prüfung konnten wir in diesem Jahr ein Ergebnis von sehr gut (1,3) erzielen.

2. Unsere Leistungen
Ein Mensch ist dann pflegebedürftig, wenn er aufgrund körperlicher, geistiger oder see-
lischer Krankheit oder Behinderung in erheblichem Maße Hilfe bei den gewöhnlichen, 
regelmäßig wiederkehrenden Verrichtungen des täglichen Lebens benötigt.

Häusliche Pflege wird in einem Haushalt erbracht und umfasst die Hilfeleistung zum 
Beispiel bei der Mobilität, Ernährung, Körperpflege oder auch bei der hauswirtschaft-
lichen Versorgung. Die Pflegegrade regeln den jeweiligen Pflegebedarf. Abhängig von 
den Pflegegraden und einer möglicherweise diagnostizierten Demenz, stehen bei der 
Beauftragung eines ambulanten Dienstes Pflegeleistungen zur Verfügung.

Unser ambulanter Pflegedienst bietet hierbei folgende Leistungen: Ambulante Pflege, 
Grundpflege, Behandlungspflege, Verhinderungspflege, Betreuungspflege und Bera-
tungsbesuche.

Pflege bei der AWO Neuss Freundlichkeit und Wärme geben den Pflegebedürftigen ein Gefühl von Sicherheit 
und helfen, die Hilflosigkeit und sogar körperliche Beschwerden besser zu ertragen. 
Der Mensch steht für uns im Mittelpunkt.

Wir erarbeiten mit Ihnen, Ihrem Arzt und Ihrem Therapeuten ein individuelles Pflege-
konzept. Der Umfang ergibt sich aus dem im Pflegegrad festgelegten Hilfebedarf. Dieser 
wird beim Erstbesuch unserer Pflegefachkraft in Ihrem Haushalt individuell festgelegt. 
Bei diesem Besuch geht es neben dem Kennenlernen um die Feststellung des persön-
lichen Hilfebedarfes.

3. Unser Pflegeleitbild
Wir erfüllen nicht nur gängige Pflegestandards, sondern haben uns darüber hinaus 
eigene Ziele für unsere Arbeit gesetzt.

* Der Mensch steht als Einheit aus Körper, Geist und seiner spezifischen Umwelt im 
Mittelpunkt jeder pflegerischen Handlung.

* Unser Ziel ist es, dem Menschen, der in unserem ambulanten Pflegedienst betreut 
wird, unterschiedlichen Geschlechts, Nationalität, Kultur und Religion, sowie der 
spezischen Biografie, ganzheitlich und mit Respekt zu begegnen, unter Beachtung 
der Individualität.

* Mit der fachlichen und sozialen Kompetenz unserer Mitarbeitenden führen wir eine 
professionelle Pflege durch.

* Um die Qualität zu sichern, nehmen wir an Fort- und Weiterbildungen teil.
* Die Pflege ist prozessorientiert, wird geplant und dokumentiert.
* Klienten und Angehörige werden stets in alle pflegerischen Handlungen einbezogen 

und fachlich beraten.
* Unser Ziel ist es, Menschen mit dementiellen und psychischen Erkrankungen, fach-

lich und pflegerisch zu begleiten.

Pflege-Hotline

02131 / 577 35

Normen Dorloff
Stv. Geschäftsführer
Fachbereichsleitung Pflege

02131 / 7087-103
normendorloff@awoneuss.de
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1. Vorbemerkungen
Die Unterstützung von Pflegebedürftigen 
und pflegenden Familienangehörigen 
ist von großer Bedeutung, wenn jemand 
aufgrund von Alter, Krankheit oder Be-
hinderung Hilfe und Betreuung benötigt. 
Seit dem 1. Januar 1995 gibt es die sozia-
le Pflegeversicherung als fünfte Säule der 
Sozialversicherung, um Pflegebedürftige 
und ihre Familienangehörigen zu unter-
stützen.

Durch die soziale Pflegeversicherung wur-
de eine Basisversorgung für den Pflegefall 
für die gesamte Bevölkerung geschaffen, 
die nicht nur finanziellen Schutz vor Be-
lastungen der Pflegebedürftigkeit bietet, 
sondern auch auf die Qualität der Pflege 
achtet. Mit dem Pflege-Neuausrichtungs-
gesetz, dem Pflegestärkungsgesetz I und 
dem Pflegestärkungsgesetz II wird ange-
strebt, dass die Pflegeversicherung noch 
besser auf die Bedürfnisse und Wünsche 
der Pflegebedürftigen und ihrer Angehö-
rigen abgestimmt wird.

Die vorliegende Broschüre gibt Ihnen ei-
nen Überblick über die Leistungen der 
Pflegeversicherung.

1.1 Vorversicherungszeit
Um Anspruch auf Leistungen aus der 
Pflegeversicherung zu haben, muss eine 
Vorversicherungszeit erfüllt sein. Die-
se ist dann erfüllt, wenn man innerhalb 
der letzten zehn Jahre vor Antragstellung 
mindestens zwei Jahre pflegeversichert 
war.

Falls die erforderliche Vorversicherungs-
zeit zum Zeitpunkt der Antragstellung 
noch nicht erfüllt ist, muss man warten, 
bis die Vorversicherungszeit erfüllt ist, 
bevor Leistungen in Anspruch genommen 
werden können.

1.2 Antragstellung
Um von den Leistungen der Pflegeversi-
cherung profitieren zu können, ist es not-
wendig, einen Antrag bei der Pflegekasse 
zu stellen. Dieser Antrag muss vom Pfle-
gebedürftigen selbst, dem gesetzlichen 
Betreuer, dem Bevollmächtigten oder dem 
gesetzlichen Vertreter gestellt und unter-
zeichnet werden.

Es ist wichtig, den Antrag rechtzeitig zu 
stellen, um Nachteile zu vermeiden. Die 
Leistungen werden normalerweise ab 
dem Monat der Antragstellung gewährt, 
frühestens jedoch ab dem Zeitpunkt, an 
dem die Anspruchsvoraussetzungen er-
füllt sind. Wenn der Antrag zu spät ge-
stellt wird, kann es passieren, dass die 
Anspruchsvoraussetzungen zu einem frü-
heren Zeitpunkt erfüllt waren, die Leis-
tungen jedoch erst ab dem Zeitpunkt der 
Antragstellung gezahlt werden.

1.3 Wer ist pflegebedürftig?
Menschen, die aufgrund gesundheitlicher 
Einschränkungen nicht mehr selbststän-
dig handeln können und daher auf die 
Unterstützung anderer angewiesen sind, 
gelten als pflegebedürftig. Voraussetzung 
dafür ist, dass körperliche, kognitive oder 
psychische Belastungen oder gesundheit-
liche Probleme nicht allein bewältigt wer-
den können.

Die Pflegebedürftigkeit muss voraussicht-
lich für mindestens sechs Monate andau-
ern und betrifft die regelmäßig wieder-
kehrenden Verrichtungen des täglichen 
Lebens und den Bedarf an Betreuung.

1.4 Feststellung der Pflegebedürftigkeit
Bei der Feststellung der Pflegebedürftig-
keit spielen zwei Aspekte eine wichtige 
Rolle: Zum einen wird der Grad der Selbst-
ständigkeit bei alltäglichen Aktivitäten 
und Lebensbereichen berücksichtigt.

Informationen zur Pflegeversicherung Zum anderen ist es entscheidend, in wel-
chem Maße die Person auf personelle Hil-
fe angewiesen ist - und zwar nicht nur 
bei der Grundpflege, sondern auch bei 
anderen Bereichen der elementaren Le-
bensführung. Um sicherzustellen, dass die 
Person als Ganzes betrachtet wird, werden 
bei der Begutachtung durch den Medizi-
nischen Dienst (MDK) sechs verschiedene 
Module erfasst.

2. Module
Das Begutachtungsinstrument des Medi-
zinischen Dienstes (MDK) zur Feststellung 
der Pflegebedürftigkeit umfasst sechs Be-
reiche: Mobilität, kognitive und kommu-
nikative Fähigkeiten, Verhaltensweisen 
und psychische Problemlagen, Selbstver-
sorgung, Bewältigung von und selbst-
ständiger Umgang mit krankheits- oder 
therapiebedingten Anforderungen und 
Belastungen sowie Gestaltung des All-
tagslebens und sozialer Kontakte.

2.1 Mobilität
Im Bereich der Mobilität wird beurteilt, 
wie selbstständig eine Person ihre Hal-
tung einnehmen und wechseln sowie sich 
fortbewegen kann. Dabei werden Fakto-
ren wie Körperkraft, Balance und Koor-
dination der Bewegung berücksichtigt. 
Diese Bewertung ist ein wichtiger Teil der 
Pflegebedürftigkeitseinstufung und hilft 
dabei, den Unterstützungsbedarf im All-
tag festzustellen.

2.2 Kognitive und
 kommunikative Fähigkeiten
Es wird beurteilt, wie gut eine Person in 
ihrem Alltag zurechtkommt, sich orientie-
ren und beteiligen kann, örtlich und zeit-
lich zurechtfindet und Entscheidungen 
treffen und steuern kann. Hierbei wer-
den kognitive Funktionen und Aktivitäten 
bewertet, jedoch nicht die motorische 
Umsetzung.

2.3 Verhaltensweise und
 psychische Problemlagen
In Bezug auf Pflege geht es hier darum, 
in welchem Umfang der Mensch noch in 
der Lage ist, sein Verhalten selbstständig 
zu kontrollieren. Der Grad motorischer 
und sozialer Auffälligkeiten, verbaler und 
körperlicher Aggression sowie Ängste und 
Depressionen wird hierbei bewertet.

2.4 Selbstversorgung
Hier geht es darum, wie gut der Mensch 
sich noch selbstständig im Alltag versor-
gen kann. Dabei werden Aspekte wie Kör-
perpflege, Essen und Trinken sowie Toilet-
tengänge beurteilt.

2.5 Bewältigung von und selbständiger
 Umgang mit krankheits- oder thera-
 piebedingten Anforderungen und
 Belastungen
Hier wird beurteilt, wie gut der Mensch in 
der Lage ist, mit krankheits- oder thera-
piebedingten Anforderungen und Belas-
tungen umzugehen. Dabei wird berück-
sichtigt, wie häufig ärztlich angeordnete 
Maßnahmen über längere Zeit durchge-
führt werden müssen, wie zeitintensiv sie 
sind und ob der Mensch sie selbstständig 
ausführen kann.

2.6 Gestaltung des Alltagslebens und
 sozialer Kontakte
Bei der Beurteilung von Pflegebedürftig-
keit spielt die Selbstständigkeit des Men-
schen bei der Gestaltung seines Alltags 
und seiner sozialen Kontakte eine wich-
tige Rolle. Hierbei werden Aspekte wie 
die Planung des Tagesablaufs, Beschäf-
tigungsmöglichkeiten, Aktivitäten und 
Kontaktpflege berücksichtigt.

Der MDK besucht den Pflegebedürftigen 
in seiner häuslichen Umgebung oder im 
Pflegeheim, um die Voraussetzungen der 
Pflegebedürftigkeit zu beurteilen und den 
Grad der Pflegebedürftigkeit festzulegen. 
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Auf Basis des Gutachtens entscheidet die 
Pflegekasse über die Anerkennung von 
Pflegebedürftigkeit und die Gewährung 
von Leistungen aus der Pflegeversiche-
rung.

Der Pflegebedürftige erhält dann einen 
schriftlichen Bescheid über die geneh-
migten Pflegeleistungen sowie deren Be-

ginn. Falls der Antrag auf Pflegeleistungen 
abgelehnt wird oder der Pflegebedürftige 
mit der Einstufung nicht einverstanden 
ist, kann innerhalb eines Monats Wi-
derspruch bei der Pflegekasse eingelegt 
werden.

Pflegebedürftige, die im eigenen Haus-
halt oder bei Aufnahme in einen ande-
ren Haushalt gepflegt werden, haben 
Anspruch auf Leistungen der häuslichen 
Pflege. Es stehen verschiedene Leistun-
gen zur Auswahl, deren Umfang je nach 
festgestelltem Pflegegrad gestaffelt ist und 
von der Pflegeversicherung bereitgestellt 
wird. Im Folgenden werden diese Leis-
tungen näher beschrieben.

1. Pflegesachleistungen
Wenn ein Pflegebedürftiger zu Hause von 
Pflegekräften eines zugelassenen Pfle-
gedienstes versorgt wird, übernimmt die 
Pflegekasse die Kosten für Grundpfle-
ge und hauswirtschaftliche Versorgung 
als Pflegesachleistung. Die Abrechnung 
der Pflegeeinsätze erfolgt direkt mit der 
Pflegekasse. Abhängig von der Pflege-
bedürftigkeit und dem Pflegegrad kön-
nen monatlich bis zu bestimmten Beträ-
gen Pflegesachleistungen übernommen 
werden:

Pflegegrad 1: 0 Euro
Pflegegrad 2: 724 Euro
Pflegegrad 3: 1.363 Euro
Pflegegrad 4: 1.693 Euro
Pflegegrad 5: 2.095 Euro

2. Pflegegeldleistungen
Pflegegeldleistungen können gewährt 
werden, falls die häusliche Pflege durch 
Angehörige, Verwandte oder Bekannte si-
chergestellt wird. Das Pflegegeld soll dem 
Pflegebedürftigen ermöglichen, der Pfle-
geperson eine finanzielle Anerkennung 
für die erbrachte Pflegeleistung zukom-
men zu lassen.

Die Auszahlung des Pflegegeldes erfolgt 
für den Zeitraum, in dem die häusliche 
Pflege durch die entsprechende Pflege-
person gewährleistet ist und der Pfle-
gebedürftige angemessen versorgt wird. 
Wenn der Anspruch auf Pflegegeld nicht 
für den gesamten Kalendermonat be-
steht, beispielsweise aufgrund eines Leis-
tungsbeginns während des Monats, wird 
der Betrag entsprechend gekürzt.

Das Pflegegeld beträgt monatlich:

Pflegegrad 1: 0 Euro
Pflegegrad 2: 316 Euro
Pflegegrad 3: 545 Euro
Pflegegrad 4: 728 Euro
Pflegegrad 5: 901 Euro

Um die Qualität der häuslichen Pflege si-
cherzustellen, ist es für Pflegebedürftige, 
die ausschließlich Pflegegeld erhalten, 
erforderlich, halbjährlich in Pflegegraden 

Leistungen der häuslichen Pflege

2 und 3 und vierteljährlich in Pflegegra-
den 4 und 5 einen Beratungseinsatz von 
einem zugelassenen Pflegedienst durch-
führen zu lassen.

Ziel dieses Einsatzes ist neben der Qua-
litätssicherung auch die Hilfestellung bei 
der häuslichen Pflege. Eine Bestätigung 
über die Durchführung des Beratungsein-
satzes und die Rechnung für die entstan-
denen Kosten werden vom Pflegedienst 
direkt an die Pflegekasse übermittelt.

Wenn der Pflegebedürftige den Bera-
tungseinsatz nicht in Anspruch nimmt, 
ist die Pflegekasse verpflichtet, das Pfle-
gegeld angemessen zu kürzen und die 
Zahlung im Wiederholungsfall sogar ganz 
einzustellen.

3. Kombinationsleistungen
Die Kombinationsleistung bietet die Mög-
lichkeit, eine private Pflegeperson und 
eine Pflegefachkraft eines ambulanten 
Pflegedienstes zu kombinieren. Dadurch 
können die individuellen Bedürfnisse des 
Pflegebedürftigen optimal angepasst wer-
den. Wer sich für die Kombinationsleis-
tung entscheidet, ist für einen Zeitraum 
von sechs Monaten an diese gebunden.

Beispiel: Ein Pflegebedürftiger des Pflege-
grades 3 kann entweder die Pflegesach-
leistung in Höhe von bis zu 1.363 Euro 
oder eine Geldleistung von 545 Euro mo-
natlich erhalten. In diesem Beispiel hat 
der Pflegebedürftige die Kombinations-
leistung gewählt. Der ambulante Pflege-
dienst erbringt Leistungen im Wert von bis 
zu 681,50 Euro (50 Prozent des maximalen 
Gesamtwerts von 1.363 Euro). Somit blei-
ben 272,50 Euro (50 Prozent von 545 Euro) 
für die Pflege durch Angehörige übrig.

4. Verhinderungspflege
Die Pflegekasse übernimmt die Kosten für 
eine Ersatzpflegekraft, wenn die Pflege-
person des Pflegebedürftigen vorüberge-
hend ausfällt. Der Anspruch besteht für 
längstens sechs Wochen und bis zu einer 
Höhe von 1.612 Euro pro Kalenderjahr.

Die Verhinderungspflege kann von Ver-
wandten, Freunden, Nachbarn oder pro-
fessionellen Pflegediensten geleistet wer-
den. Voraussetzung für die Übernahme 
der Kosten ist, dass der Pflegebedürftige 
von der verhinderten Pflegeperson vorher 
mindestens sechs Monate in seiner häus-
lichen Umgebung gepflegt wurde. Bei ei-
ner Ersatzpflege durch nahe Verwandte 
oder Verschwägerte dürfen die Kosten den 
Betrag des jeweiligen Pflegegeldes nicht 
überschreiten. Jedoch können notwen-
dige Aufwendungen wie Fahrtkosten oder 
Verdienstausfall zusätzlich übernommen 
werden. Die Gesamtkosten dürfen den 
Höchstbetrag von 1.612 Euro pro Kalen-
derjahr nicht überschreiten. Während der 
Verhinderungspflege wird das Pflegegeld 
zur Hälfte weitergezahlt.

5. Pflegehilfsmittel, technische Hilfen,
 Verbesserung des Wohnumfeldes
Die Pflegekasse übernimmt die Kosten für 
Pflegehilfsmittel und technische Hilfen, 
die zur Erleichterung der Pflege oder zur 
Linderung der Beschwerden des Pflegebe-
dürftigen beitragen.

Für verbrauchbare Pflegehilfsmittel wie 
Desinfektionsmittel und Einmalhand-
schuhe ist der monatliche Höchstbetrag, 
den die Pflegekasse trägt, 40 Euro. Für 
nicht verbrauchbare Pflegehilfsmittel und 
technische Hilfen wie Pflegebetten und 
Zubehör müssen Pflegebedürftige, die 18 
Jahre oder älter sind, zehn Prozent der 
Kosten selbst tragen, jedoch höchstens 
25 Euro pro Pflegehilfsmittel. In besonde-
ren Härtefällen kann die Eigenbeteiligung 
ganz oder teilweise entfallen.
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Wenn Pflegehilfsmittel oder technische 
Hilfen von der Pflegekasse leihweise zur 
Verfügung gestellt werden, entfällt die Ei-
genbeteiligung vollständig.

Unter bestimmten Voraussetzungen kann 
die Pflegekasse Zuschüsse für Umbau-
maßnahmen bis zu 4.000 Euro zahlen, 
um die selbstständige Lebensführung in 
der Wohnung zu erleichtern. Wenn meh-
rere Pflegebedürftige zusammen in einer 

Wohnung leben, ist der Gesamtbetrag auf 
16.000 Euro begrenzt.

Zu den Umbaumaßnahmen zählen bei-
spielsweise die Verbreiterung von Türen 
für Rollstuhlfahrer:innen oder die Ins-
tallation von Haltegriffen für eine sichere 
Benutzung von Bad und WC. Die Höhe der 
Zuschüsse richtet sich nach den tatsächli-
chen Kosten der Umbaumaßnahmen.

1. Teilstationäre Tages- und
 Nachtpflege
Trotz aller Bemühungen, die häusliche 
Pflege zu ermöglichen, kann es aufgrund 
individueller Situationen oder im Ver-
lauf eines Pflegefalls vorkommen, dass 
eine häusliche Pflege nicht ausreichend 
gewährleistet werden kann. Aus diesem 
Grund bietet die Pflegeversicherung Ta-
ges- und Nachtpflege als Teil ihrer Leis-
tungen an.

Diese teilstationäre Pflege findet in zu-
gelassenen Einrichtungen statt. Wenn 
die Pflegeperson zum Beispiel berufstätig 
ist oder die Pflege während der Nacht-
stunden zu Hause nicht möglich ist, er-
möglicht diese Leistung eine individuel-
le Betreuung des Pflegebedürftigen. Die 
Pflegekasse übernimmt die Kosten der 
teilstationären Pflege bis zu einem Mo-
natsbetrag von:

Pflegegrad 1: 0 Euro
Pflegegrad 2: 689 Euro
Pflegegrad 3: 1.298 Euro
Pflegegrad 4: 1.612 Euro
Pflegegrad 5: 1.995 Euro

Die Pflegeversicherung bietet eine zusätz-
liche Kostenübernahme für pflegebeding-
te Aufwendungen, die neben der häusli-
chen Pflegeleistung anfallen. Dabei sind 
jedoch die entstandenen Unterkunfts-, 
Verpflegungs- und Investitionskosten vom 
Pflegebedürftigen selbst zu tragen. Die 
Hin- und Rückfahrt zur Einrichtung wird 
jedoch von dieser sichergestellt.

2. Kurzzeitpflege
Wenn weder die vorübergehende häus-
liche Pflege noch die teilstationäre Be-
treuung ausreichend sind, besteht die 
Möglichkeit, in eine zugelassene voll-
stationäre Einrichtung aufgenommen zu 
werden. Hierbei handelt es sich um eine 
dauerhafte Unterbringung in einer Ein-
richtung, die eine umfassende Betreuung 
und Pflege gewährleistet.

Die Kosten für diese Art der Unterbrin-
gung werden von der Pflegeversicherung 
übernommen, wobei der Pflegebedürftige 
einen Eigenanteil leisten muss. Die Höhe 
des Eigenanteils richtet sich nach dem 
Einkommen des Pflegebedürftigen und 
kann im Einzelfall durch einen Härtefall-
fonds reduziert werden.

Leistungen bei teilstationärer Pflege
und bei Kurzzeitpflege

Die Kurzzeitpflege kann in verschiedenen 
Situationen in Betracht gezogen werden. 
Zum Beispiel direkt nach einem stationä-
ren Krankenhausaufenthalt, wenn noch 
Umbaumaßnahmen in der Wohnung des 
Pflegebedürftigen erforderlich sind oder 
wenn die Pflegeperson die Pflege noch 
nicht erbringen kann. Auch für Zeiten der 
Krankheit, des Urlaubs oder einer sons-
tigen Verhinderung der Pflegeperson, 
die nicht mit Leistungen der Verhinde-
rungspflege überbrückt werden können, 
oder in Krisenzeiten wie einem völligen 
Ausfall der bisherigen Pflegeperson oder 
einer kurzfristigen erheblichen Verschlim-
merung der Pflegebedürftigkeit kann die 
Kurzzeitpflege in Anspruch genommen 
werden.

Die Kurzzeitpflege kann für bis zu acht 
Wochen im Kalenderjahr und bis zu ei-
nem Betrag von 1.774 Euro beansprucht 
werden. Dieser Betrag gilt für alle Pfle-
gegrade. Die entstandenen Unterkunfts-, 
Verpflegungs- und Investitionskosten 
müssen vom Pflegebedürftigen gezahlt 
werden. Auch während der Kurzzeitpflege 
wird das (anteilige) Pflegegeld zur Hälfte 
weitergezahlt.

3. Kurzzeitpflege für Kinder
Wenn es für Kinder keine geeigneten 
Kurzzeitpflege-Einrichtungen gibt, kann 
die Kurzzeitpflege auch in geeigneten 
Einrichtungen der Behindertenhilfe oder 
anderen geeigneten Einrichtungen durch-
geführt werden. Dadurch soll sicherge-
stellt werden, dass die betroffenen Kinder 
eine Betreuung und Versorgung erhalten, 
die speziell auf ihre Bedürfnisse abge-
stimmt ist.

4. Kombination von Verhinderungs-
 und Kurzzeitpflege
Die Verhinderungspflege und die Kurz-
zeitpflege sind unabhängige Leistungen 
und können nacheinander in Anspruch 
genommen werden, sofern die Vorausset-
zungen erfüllt sind.

Die Leistungen für Kurzzeitpflege und Ver-
hinderungspflege wurden weiter ausge-
baut und können nun besser miteinander 
kombiniert werden. Wenn beispielswei-
se weniger Kurzzeitpflege benötigt wird, 
kann dafür mehr Verhinderungspflege in 
Anspruch genommen werden.

Wenn häusliche Pflege oder teilstationä-
re Pflege nicht möglich ist oder nicht in 
Betracht kommt, kann ein Umzug in ein 
Pflegeheim erforderlich sein.

Die Pflegekassen übernehmen 100% der 
pflegebedingten Aufwendungen, ein-
schließlich der Kosten für Betreuung und 
medizinische Behandlungspflege, bis zum 
Höchstbetrag des jeweiligen Pflegegrades.

Die monatlichen Pauschalen betragen:

Pflegegrad 1: 125 Euro
Pflegegrad 2: 770 Euro
Pflegegrad 3: 1.262 Euro
Pflegegrad 4: 1.775 Euro
Pflegegrad 5: 2.005 Euro

Leistungen bei vollstationärer Pflege
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1. Entlastungsbetrag
Pflegebedürftige, die zu Hause leben, ha-
ben Anspruch auf einen monatlichen Ent-
lastungsbetrag in Höhe von 125 Euro. Die-
ser Betrag kann für verschiedene Zwecke 
verwendet werden, darunter:

* Tages- und Nachtpflegeleistungen
* Kurzzeitpflege und stationäre Verhin-

derungspflegeleistungen
* Leistungen eines Pflegedienstes, sofern 

es sich um besondere Angebote zur 
allgemeinen Anleitung und Betreuung 
oder hauswirtschaftlichen Versorgung 
handelt, und nicht um Leistungen der 
Grundpflege (Ausnahme Pflegegrad 1)

* Leistungen der nach Landesrecht an-
erkannten Angebote zur Unterstützung 
im Alltag

2. Leistungen für pflegebedürftige
 Menschen mit Behinderung
Für Pflegebedürftige der Pflegegrade 2 bis 
5 in vollstationären Einrichtungen der Be-
hindertenhilfe übernimmt die Pflegever-
sicherung zehn Prozent des vereinbarten 
Heimentgelts, jedoch höchstens 266 Euro 
monatlich. Damit werden pauschal die 
Pflegeleistungen in der Einrichtung abge-
golten.

Falls die Betreuung nicht die gesamte Wo-
che über in der vollstationären Behinder-
teneinrichtung betreut wird, wie dies bei 
einer institutionalisierten Unterbringung 
der Fall ist, kann für die Tage der Betreu-
ung zu Hause ein anteiliges Pflegegeld 
oder Sachleistungen des entsprechen-
den Pflegegrades in Anspruch genommen 
werden.

3. Pflegekurse
Die Maßnahmen der Pflegeversicherung 
haben alle das Ziel, die Pflegebedürftig-
keit so lange wie möglich im gewohnten 
häuslichen Umfeld zu ermöglichen. Viele 
Pflegebedürftige wünschen sich eine Pfle-
ge durch Angehörige in ihrer vertrauten 
Umgebung.

Trotz Unterstützung durch professionel-
le ambulante Pflegedienste sind jedoch 
viele Laien unsicher, wie sie einen Ange-
hörigen oder Bekannten richtig pflegen 
müssen. Hier sind Wissen und praktische 
Übungen entscheidend. Auch der Umgang 
mit psychischen Belastungen, die aus der 
Pflegesituation entstehen können, muss 
erlernt werden. Aus diesem Grund bieten 
die Pflegekassen kostenlose Pflegekurse 
für ihre Versicherten an.

Weitere Leistungen der Pflegeversicherung

Um die Bereitschaft zur Pflege im häusli-
chen Bereich zu fördern und den hohen 
Einsatz der Pflegepersonen anzuerken-
nen, die aufgrund der Pflegetätigkeit oft 
ganz oder teilweise auf ihre Berufstätig-
keit verzichten müssen, zahlt die Pflege-
kasse auf Antrag Beiträge zur gesetzlichen 
Rentenversicherung für Pflegepersonen.

Pflegepersonen sind Personen, die einen 
Pflegebedürftigen nicht erwerbsmäßig 
wenigstens zehn Stunden wöchentlich 

in seiner häuslichen Umgebung pflegen. 
Wenn sich mehrere Pflegepersonen die 
Pflegetätigkeit teilen, werden die Beiträge 
entsprechend dem Umfang der einzelnen 
Tätigkeiten verteilt.

Die Höhe der Rentenversicherungsbeiträ-
ge richtet sich nach dem Pflegegrad des 
Pflegebedürftigen und dem tatsächlichen 
wöchentlichen Zeitaufwand für die Pflege. 
Es besteht auch die Möglichkeit, Beiträge 
zur Arbeitslosenversicherung abzuführen.

Leistungen zur sozialen Sicherung der Pflegeperson
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Beschäftigte, die Angehörige zu Hause 
pflegen, haben das Recht auf unbezahlte 
Freistellung von der Arbeit für bis zu sechs 
Monate. Dies gilt für alle, die in Betrieben 
mit mehr als 15 Beschäftigten arbeiten.

Falls während der Pflegezeit Beiträge zur 
Renten- und Arbeitslosenversicherung 
anfallen, übernimmt die Pflegekasse die-
se. Wenn während der Pflegezeit kein An-
spruch auf eine beitragsfreie Familienver-
sicherung besteht, kann die Pflegekasse 
unter bestimmten Voraussetzungen auch 
Zuschüsse zu den Kranken- und Pflege-
versicherungsbeiträgen gewähren, z. B. 
für eine notwendige freiwillige Kranken-
versicherung.

Zusätzlich zur Pflegezeit besteht die Mög-
lichkeit einer kurzfristigen Freistellung von 
bis zu zehn Arbeitstagen, um in akuten 
Pflegesituationen für einen pflegebedürf-
tigen Angehörigen zu sorgen oder eine 
bedarfsgerechte Pflege zu organisieren.

Wenn man die Pflegezeit oder die kurz-
fristige Freistellung in Anspruch nehmen 
möchte, kann man sich mit dem Arbeit-
geber und der Pflegekasse des Pflegebe-
dürftigen in Verbindung setzen. Seit 2012 
besteht auch die Möglichkeit, die Arbeits-
zeit für bis zu zwei Jahre auf maximal 15 
Wochenstunden zu reduzieren (Familien-
pflegezeitgesetz). Dies bedarf der Zustim-
mung des Arbeitgebers auf freiwilliger 
Basis, ein Rechtsanspruch besteht nicht.

In dieser reduzierten Zeit zahlt der Betrieb 
weiterhin drei Viertel des bisherigen Brut-
tolohns. Nach Ablauf des vereinbarten 
Zeitraums muss wieder im ursprünglichen 
Stundenumfang gearbeitet werden. Wäh-
rend dieser Zeit werden ebenfalls nur 75% 
des Verdienstes gezahlt, bis das Zeitkonto 
ausgeglichen ist.

Pflegezeit

Hilfe bei Problemen

Wenn es Probleme bei der pflegerischen Versorgung in einem ambulanten Dienst oder 
einer stationären Einrichtung gibt, sollte die verantwortliche Pflegedienstleitung die 
erste Anlaufstelle sein. Oft ist sie bereit, in einem Gespräch die Situation zu klären. 
Wenn das direkte Gespräch mit dem Leistungserbringer erfolglos bleibt, kann man auch 
Unterstützung und Beratung durch die Mitarbeiter:innen der Pflegekasse erhalten.
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Seniorenberatung
02131 / 20 98 180
Hauptstraße 12
41472 NE-Holzheim

Lotsenpunkt Holzheim-Grefrath
02131 / 20 98 180
Hauptstraße 12
41472 NE-Holzheim

Lotsenpunkt Norf
02137 / 36 54
Thomas-Mann-Straße 1
41469 NE-Norf
ab 01.07.2023

Begegnungsstätte Weißenberg
Pfarrer-Klinker-Straße 20
41462 NE-Weißenberg

Begegnungsstätte Holzheim
Hauptstraße 12
41472 NE-Holzheim

Begegnungsstätte Norf
Thomas-Mann-Straße 1
41469 NE-Norf

Seniorenberatung
02137 / 36 54
Thomas-Mann-Straße 1
41469 NE-Norf

Quartier Furth
Adolfstraße 76
41462 NE-Furth

Ausblick: Unser Quartier Furth (ab 01.09.2023) erwei-
tert das Angebot unserer Begegnungsstätte um die 
Bereiche betreutes Wohnen, ambulante Pflege, am-
bulante Wohngemeinschaft, Tagespflege, Senioren-
café und stationärer Mittagstisch sowie Service, Bera-
tung und Betreuung.

Mehr AWO – Leben im Alter
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